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TraumRaum
»Der das Licht um sich schlingt wie ein Tuch, den 
Himmel wie einen Zeltteppich spannt« (Ps 04, 2)

Tuch-, Licht- und Klanginstallation mit verschiedenen Chören/Organisten  
im Rahmen der Tagung des Vereines für Christliche Kunst 2006

EINLEITUNG.
Mit dem . Advent 2005 begann ein neues Kapitel in der mehr als 500-jährigen Geschich-
te der Mönchengladbacher Hauptpfarrkirche St. Mariae Himmelfahrt: sie soll mehr und 
mehr zur Citykirche, zur Stadtkirche im Zentrum von Mönchengladbach werden. Kir-
chen stellen gerade im geschäftigen Umfeld von Städten Freiräume des Menschseins dar. 
Sie werden bewusst als Gotteshaus von der Verzweckung durch den Menschen ausge-
spart, damit die Menschen dort einen Raum finden, um wieder mit sich selbst und dem 
Urgrund ihres Seins – mit Gott – in Kontakt zu kommen. Gerade die Kirche St. Mariae 
Himmelfahrt diente lange Zeit den Menschen in Mönchengladbach als Bürgerkirche, in 
der die Anliegen und Sorgen aller Menschen der Stadt thematisiert und vor Gott ge-
bracht wurden; dieses Anliegen soll  auch zukünftig im Blick behalten werden. 

Ein Kirchengebäude ist zudem Teil der Kultur einer Stadt. Dies realisiert sich in 
der bloßen Präsenz, aber auch als Raum der Stille, des Verweisens auf das Andere, des 
Verzichts auf Zweckbindung. Außerdem ist dieses Kirchengebäude Identifikationsfigur 
für Menschen in der Stadt. Es ist deshalb ein heiliger Ort in einem ganz aktuellen Sinn. 
Er bietet Möglichkeiten für die Menschen: zur Ruhe kommen, sich konzentrieren, Ge-
borgenheit, Schutz und Segen erfahren und hat damit eine heilsame Wirkung auf die 
Menschen. St. Mariae Himmelfahrt hat eine über 500jährige Geschichte als heilsamer 
Ort für die Menschen in der Region. 

Bis heute ist sie ein lebendiger Versammlungsort für die Feier der hl. Messe; sie 
wird von Betern frequentiert, die Kerzen entzünden, die vor den Andachtsbildern beten 
oder im weiten Kirchenschiff ihre Ruhe finden. Neben diesen traditionellen Formen der 
Erfahrung, dass sich hier am Ort »Himmel und Erde berühren« können, soll durch die 
Installation versucht werden, neue Formen spiritueller Erfahrung zu finden.¹ 

»Dabei kann kein Zweifel darüber bestehen, dass der liturgische Raum den 
Glauben prägt und diesen Glauben durch seine Gestaltung zum Ausdruck 
bringt. […] Der Kirchenraum prägt tiefer und unauffälliger das Glaubens-
bewusstsein einer Gemeinde als das Wort der Verkündigung. Deswegen halte 

¹ Im Sinne der Akkommodation des 

Konzilstextes Sacrosanctum Concilium 

(SC 38/39).
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ich es für eine ungeheure seelsorgerische Verantwortung, einen Kirchenraum 
zu gestalten. […] Die Raumgestaltung ist zudem Ausdruck des Selbstver-
ständnisses von Gemeinde und Kirche, Spiegelbild eines ganz bestimmten 
Kirchenverständnis, einer ganz bestimmten Ekklesiologie.« 

DAS PROJEKT.
»Rheinisches Manchester«, so wurde Mönchengladbach, die alte Textilstadt, im vergan-
genen Jahrhundert, in der Zeit der industriellen Revolution, genannt und »Auf Tuch-
fühlung« lautete das Leitwort der Mönchengladbacher Heiligtumsfahrt 2000. Da gerade 
die Mönchengladbacher Hauptpfarrkirche St. Mariae Himmelfahrt für die Menschen 
der Stadt, wie oben schon erwähnt, nicht nur ein Kirchenraum unter anderen, sondern 
Identifikationsfigur für Menschen in der Stadt ist, müssen auch die in den Kirchenraum 
eingebrachten Materialen einen Bezug, einen unmittelbaren Zusammenhang der Instal-
lation mit dem Ort Mönchengladbach zu den Besuchern herstellen.

Zehn jeweils lichtdurchflutete Stoffbahnen, die sich von den Seitenschiffen durch 
die Spitzbögen des Hauptschiffes bis unter die Decke wölben, sollen diesen Transfer er-
bringen.  Für den Zeitraum der Installation wird der Kirchenraum so zum Einen sanft 
erleuchtet, zum Anderen bekommt das Kircheninnere eine neue Form, eine Form, die 
den Blick von unten nach oben zieht und gleichzeitig ein Gefühl der Geborgenheit ver-
mittelt. Ästhetik und Geborgenheit sind die zentralen Elemente, die die theologische 
Aussage: »Der das Licht um sich schlingt wie ein Tuch, den Himmel wie einen Zelt-
teppich spannt« 3 visualisiert. Als Grundlage für das theologische Programm wurde der 
Psalm 04 ausgewählt, welcher Vers für Vers in langsamen Wechseln auf die Stoffbahnen 
projektiert wird. 

Psalm 04 4 durchschreitet die Lebensräume der Welt, beschreibt faszinierend die 
Vielfalt und Schönheit der Schöpfung und verbindet Aussagen über die Erschaffung und 
den Erhalt der Schöpfung. »Die ganze Skizze des Weltbilds zielt auf die zentrale Aussage 
von V. 27–30 5: dass alles, was lebt, sein gemeinsames Leben der gebenden Hand, dem 
liebevoll zugewandten Angesicht und dem belebenden Atem Gottes verdankt – einem 
Du, vor und zu dem der Beter begeistert sein Schöpfungslob singt.« 6 

Im Psalm 04 wird nicht über die Mühsal des Lebens, wie in Gen 3, 7–9 7, ge-
klagt, sondern hier spricht sich im Gegenteil das Staunen darüber aus, was diese Erde 
an Gutem und Schönem hervorbringen kann, wenn sie unter dem Segen eines gütigen 
Schöpfergottes steht. Dabei hebt der Dichter hervor: diese Gaben der von Gott gegrün-
deten und versorgten Erde erfreuen das Herz und das Angesicht des Menschen, d.h., sie 
können ihn stark, glücklich und schön machen. Daraus ergibt sich auch, dass die Erde 
das vom Schöpfergott gewollte »Lebenshaus« bleibt, dass die unterschiedlichen Lebewe-
sen die ihnen zugewiesenen Lebensräume und Lebenszeiten respektieren müssen. »All 
dies ist die Erde von JHWH her – vorgängig vor allem Eingreifen des Menschen und 
unabhängig davon. 

Das ist ja schöpfungstheologisch »Ur-Erlebnis« der alttestamentlichen Menschen, 
über das sie unaufhörlich staunen: Dass das Leben einfach da ist, schier unerschöpflich 
vorgegeben, freilich auch darauf angewiesen, es immer neu entgegenzunehmen, weil 
keines der Lebewesen es für sich selbst machen kann.« 8 Die Welt besteht aber auch aus 
Störungen und Katastrophen. Die Klagepsalme und das Buch Ijob zeigen überdeutlich, 
dass Israels Theologie einerseits der Versuchung widerstand, die Welt als Missgriff eines 
launigen oder zornigen Gottes zu verachten, und dass sie andererseits nie der Illusion 
erlag, durch menschliches »Machertum« könne die Welt vollkommen werden. 

² Richter, Klemens; Kirchenräume und 

Kirchenträume, Die Bedeutung des 

Kirchenraums für eine lebendige 

  Gemeinde, Freiburg 998, S. . der 

sich hier seinerseits auf ein Zitat Joach-

im Kardinal Meisners bezieht.

3 Psalm 04, 2

4 Den gesamten Psalm finden Sie im 

Anhang I. in zwei Übersetzungen 

(Einheitsübersetzung/ Übersetzung 

von Buber, Rosenzweig)

5 Sie alle warten auf dich, ihre Nahrung 

zu geben zu deren Stunde. Du gibst 

ihnen, sie lesen auf, du öffnest deine 

Hand, sie ersatten an Gutem. Du birgst 

dein Antlitz, sie werden verstört, du 

ziehst ihren Geist ein, sie verschei-

den und kehren zu ihrem Staub. Du 

schickst deinen Geist aus, sie sind 

erschaffen und du erneuerst das Antlitz 

des Bodens.

6 Zenger, Erich, Psalmauslegungen 

2. Band »Ich will die Morgenröte 

wecken« S. 32

7 Zu Adam sprach er: Weil du auf die 

Stimme deines Weibes gehört hast und 

von dem Baum gegessen hast, den ich 

dir verbot, sprechend: Iß nicht davon!, 

sei verflucht der Acker um deinetwil-

len, in Beschwer sollst du von ihm 

essen alle Tage deines Lebens. Dorn 

und Stechstrauch läßt er dir schießen, 

so iss denn das Kraut des Feldes! Im 

Schweiß deines Antlitzes magst du Brot 

essen, bis du zum Acker kehrst, denn 

aus ihm bist du genommen.

Denn Staub bist du und zum Staub 

wirst du kehren.

(Übersetzung von Buber, Rosenzweig)

8 ebd. S.38-39
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Im Gegenteil: Dieser Psalm erlebt diese Störungen als Zeichen der absoluten Ver-
wiesenheit allen Lebens auf den einen Lebensatem, der JHWH selbst ist und an dem alle 
teilhaben, die leben. Wenn und wo JHWH seine Lebenskraft »ausschickt«, macht er Tote 
wieder lebendig und gibt der Erde immer wieder neue jugendliche Lebensfrische. Dass 
die »alte« Erde täglich »jung« wird, ist die »neue« Botschaft, mit der der Psalm seine 
Weltbetrachtung hoffnungsvoll zusammenfasst. 

Der Mensch, der das Gotteslob zur Gestalt seines Lebens macht, verwirklicht 
genau das, was der Psalm mit Leben als verdankter Gottesgabe meint. Daran will der 
Psalmist sich auch nicht durch die deprimierende Gegenerfahrung des Bösen und Rät-
selhaften in der Welt, um dessen Verschwinden er bittet, behindern lassen. Im Gegenteil: 
mit der abschließenden »Andachtsformel« fordert der Beter sich abermals auf, bei aller 
Bedrohtheit der Schöpfung auf den Schöpfergott zu blicken und in ihm »Freude« an 
der Schöpfung sowie die Kraft zu einem schöpfungsgemäßen Leben zu finden – auch 
als Antwort auf die beklagte Realität des Bösen. Als lobpreisendes JA zum Schöpfergott 
ist der Psalm weder blinde noch blenden wollende Zustimmung zu allem, was ist und 
geschieht. Mitnichten: Er ist Ausdruck des Leidens daran, dass vieles nicht so ist, wie es 
sein könnte. Und er ist noch mehr Widerspruch gegen alles, was das Kommen des Got-
tesreiches in der Schöpfung behindert. 

Wer diesen Psalm singt, singt ihn auch gegen sich selbst! Indem er die Vision 
vom solidarischen Zusammenleben aller Lebewesen besingt, ist der Psalm ein öffentli-
cher Protest insbesondere gegen alle »Weltbilder« und die daraus entspringenden Taten 
der Menschen, die die Menschen und ihre Bedürfnisse zum »Maß aller Dinge« machen.  
Indem dieses Lied die Schönheit der Schöpfung, jenseits aller menschlichen Zwecke, 
besingt, hält es an der Verheißung fest, dass die Schöpfung zum Leben berufen ist. In-
sofern es diese Schönheit aber als täglich zu erneuernde aus der gütigen Hand Gottes 
kommen sieht und insofern es die verbrecherischen, gott-losen Menschen als Zerstörer 
dieser Schönheit benennt und das Nicht-Schöne nicht ausblendet, mahnt und motiviert 
es zur Umkehr.

Zusätzlich werden im Zeitraum der Installation Messfeiern, Andachts- und Be-
sinnungsangebote von den MitarbeiterInnen des Citypastoral gestaltet. Zum Abschluss 
der Fastenzeit und damit auch der Installation werden die drei Festtage Gründonnerstag, 
Karfreitag und die Osternacht, Triduum sacrum genannt, besonders gestaltet durch die 
Akteure der Citypastoral und auch in Zusammenarbeit mit Prof. Dr. Albert Gerhards, 
Professor für Liturgiewissenschaft an der Rheinischen Friedrich Wilhelms Universität 
zu Bonn. Für das Triduum sacrum gibt es extra gestaltete Installationen, eine mögliche 
ausführliche Konzeption für diese drei hohen Feiern finden Sie im Anhang unter IV.

DIE INSTALLATION.
In den Kirchenraum werden für den Zeitraum der Installation zehn hochweiße feuerfeste 
Stoffbahnen von den Seitenschiffen, ausgehend vom Fuß der Lanzettfenster, bis ins Mit-
telschiff, auf die Höhe der Lichtgaden, installiert. Jede dieser Stoffbahnen kann indivi-
duell ausgeleuchtet werden und durch Beamer auch mit Schrift bzw. Bildern angestrahlt 
werden. Zusätzlich werden Lampen in der Apsis, am Altar und für das Deckengewölbe 
installiert, um die gotische Architektur angemessen ausleuchten zu können. Die Schalt-
pulte und die Musikanlage werden auf der Orgelbühne im Westwerk aufgebaut, damit 
man kaum eine technische Anlage beim Besuch der Installation wahrnehmen kann. 

Für die Musikbeschallung wird ein Boxensystem installiert, welches von einem 
MP3-Player gespeist wird. Für jede Fastenwoche wird ein 2-stündiges Musikprogramm 
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erarbeit und entsprechend eingespielt. Für den Zeitraum der Installation wird der Kir-
chenraum größten Teils von der Bestuhlung befreit um ein anderes Raumgefühl zu er-
reichen. Auch werden möglicherweise einige Bilder im Kirchenraum anders platziert 
werden, damit diese besser zur Geltung kommen können. 

DAS ZIEL.
Die Installation will den Menschen einen niederschwelligen, unmittelbaren und zeit-
gemäßen Zugang zu einer Grundaussage unserer christlichen Botschaft bieten: Es gibt 
einen, der dich liebt, wie du bist: Gott. Bei ihm darfst du ganz du selber sein und auf ihn 
darfst du hoffen. Vor ihm darfst du dich vergessen, alte Wege verlassen und neu begin-
nen. Er schenkt dir Räume und Begegnungen, in denen du neue Hoffnung und neue 
Perspektiven für dein Leben entdecken kannst. Er schenkt dir den wahren Frieden für 
dein Leben, er führt dich zu neuer Lebendigkeit und zur Fülle deiner Möglichkeiten. (… 
ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben. Joh 0,0) – Wo wir 
Menschen das erfahren, da spüren wir: hier  berühren sich Himmel und Erde! 

Die sonst so wortlastige christliche (Gottesdienst-)Tradition lässt sich so auf ein 
Experiment einer nonverbalen, unmittelbaren Verkündigung mittels der Primärreize 
ein. Durch die ganz unmittelbaren Reize von Licht, Klang sowie anderen Materialien 
sollen die Besucher den Kirchenraum als einen Kristallisationspunkt erleben, in dem 
sich Himmel und Erde berühren können. 

Die Sinne der Besucher, die »Fenster ihrer Seele« nach außen, wie es Aristoteles 
formulierte, werden eingeladen, sich zu öffnen für eines der größten Geheimnisse des 
Menschseins, der Erfahrung der Verbindung zu einem transzendenten Gegenüber, den 
wir als Christen als den dreifaltigen Gott bekennen. Die Sehnsucht in den Menschen 
nach dieser Dimension ihres Lebens wach zuhalten, ihnen neue Hoffnung zu geben und 
für die Annäherung daran Raum zu geben, ist eine der wichtigsten Aufgaben der Kirche 
in unserer Zeit.
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ANHANG.

I. PSALM 104

Psalm 04 (Buber/Rosenzweig)
04 

 Segne, meine Seele, IHN!

 DU, mein Gott,

 du bist sehr groß,

 bekleidet mit Hehre und Glanz,

2 der das Licht um sich schlingt wie ein Tuch,

 den Himmel wie einen Zeltteppich spannt.

3  Er, der im Wasser seine Hochgemächer bälkt,

 er, der Gewölk sich als Fahrzeug setzt,

 er, der auf Fittichen des Winds sich ergeht,

4 der zu seinen Boten die Winde macht,

 zu ihm Amtenden loderndes Feuer,

5 er hat auf ihre Festen die Erde gegründet,

 sie wankt in Zeit und Ewigkeit nie.

6 Der Urwirbel, wie mit einem Kleid bedecktest 

 du ihn.

 Über den Bergen standen die Wasser,

7 vor deinem Schelten sind sie geflohn,

 vorm Laut deines Donners enthastet,

8 haben Berge erstiegen, sind in Täler gesunken,

 an den Ort, den du gründetest ihnen.

9 Du hast ihnen die Schranke gesetzt,

 die überschreiten sie nie,

 kehren nie wieder, die Erde zu decken.

0 Du, der Quellen schickt in die Bäche

 – zwischen Bergen gehen sie hin,

 tränken alles Getier des Feldes,

 Wildesel stillen ihren Durst,

2 dran wohnt das Geflügel des Himmels,

 zwischen dem Gezweig her geben sie Laut – ,

3 der aus seinen Hochgemächern die Berge tränkt,

 von deiner Werke Frucht ersattet die Erde.

4 Der für das Vieh Gras sprießen lässt,

 für des Menschen Ackerdienst Kraut,

 aus der Erde Brot zu holen

5 und Wein, der das Herz der Leute erfreut,

 mehr als von Öl schimmern lässt das Antlitz,

 aber Brot labt das Herz der Leute.

6 Gesättigt werden SEINE Bäume,

 die Zedern des Libanon, die er gepflanzt hat,

7 worin Vögel nisten: der Storch, sein Haus sind 

 Wacholder.

8 Berge - für die Steinböcke sind die hohen,

 Klüfte sind der Klippdachse Schutz.

9 Der den Mond gemacht hat für Gezeiten,

 die Sonne, die ihren Untergang kennt,

Psalm 04 (Einheitsübersetzung)
04

 Ein Loblied auf den Schöpfer

 Lobe den Herrn, meine Seele! / Herr, mein Gott, 

 wie groß bist du! Du bist mit Hoheit und Pracht 

 bekleidet.

2 Du hüllst dich in Licht wie in ein Kleid, du

 spannst den Himmel aus wie ein Zelt.

3 Du verankerst die Balken deiner Wohnung im Was-

 ser. / Du nimmst dir die Wolken zum Wagen, 

 du fährst einher auf den Flügeln des Sturmes.

4 Du machst dir die Winde zu Boten und lodernde  

 Feuer zu deinen Dienern.

5 Du hast die Erde auf Pfeiler gegründet; in alle 

 Ewigkeit wird sie nicht wanken.

6 Einst hat die Urflut sie bedeckt wie ein Kleid,

 die Wasser standen über den Bergen.

7 Sie wichen vor deinem Drohen zurück, sie flohen 

 vor der Stimme deines Donners.

8 Da erhoben sich Berge und senkten sich Täler an 

 den Ort, den du für sie bestimmt hast.

9 Du hast den Wassern eine Grenze gesetzt, / 

 die dürfen sie nicht überschreiten; nie wieder 

 sollen sie die Erde bedecken.

0 Du lässt die Quellen hervorsprudeln in den Tälern,

 sie eilen zwischen den Bergen dahin.

 Allen Tieren des Feldes spenden sie Trank, die 

 Wildesel stillen ihren Durst daraus.

2 An den Ufern wohnen die Vögel des Himmels, aus 

 den Zweigen erklingt ihr Gesang.

3 Du tränkst die Berge aus deinen Kammern, aus 

 deinen Wolken wird die Erde satt.

4 Du lässt Gras wachsen für das Vieh, auch Pflanzen 

 für den Menschen, die er anbaut, damit er Brot 

 gewinnt von der Erde

5 und Wein, der das Herz des Menschen erfreut, 

 damit sein Gesicht von Öl erglänzt und Brot 

 das Menschenherz stärkt.

6 Die Bäume des Herrn trinken sich satt, 

 die Zedern des Libanon, die er gepflanzt hat.

7 In ihnen bauen die Vögel ihr Nest, auf den 

 Zypressen nistet der Storch.

8 Die hohen Berge gehören dem Steinbock, 

 dem Klippdachs bieten die Felsen Zuflucht.

9 Du hast den Mond gemacht als Maß für die Zeiten,

 die Sonne weiß, wann sie untergeht.
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20 bringst Finsternis du, und wird Nacht,

 regt sich drin alles Waldgetier:

2 die Jungleuen brüllen nach Raub,

 vom Gottherrn ihre Nahrung zu fordern, –

22 strahlt die Sonne auf, ziehen sie heim,

 lagern sich in ihre Gehege,

23 hervor kommt, an seine Arbeit, der Mensch, 

 an seinen Dienst bis zum Abend.

24 Wie viel sind deine Werke, DU!

 alle hast du mit Weisheit gewirkt,

 Deiner Stiftung voll ist die Erde.

25 Das Meer da, groß, breit zuhanden,

 ein Gerege ist dort ohne Zahl,

 kleine Tiere mit großen, –

26 dort, wo sich Schiffe ergehen,

 ist der Lindwurm, den du bildetest, darin 

 zu spielen.

27 Sie alle warten auf dich,

 ihre Nahrung zu geben zu deren Stunde.

28 Du gibst ihnen, sie lesen auf, du öffnest 

 deine Hand, sie ersatten an Gutem.

29 Du birgst dein Antlitz, sie werden verstört,

 du ziehst ihren Geist ein, sie verscheiden

 und kehren zu ihrem Staub.

30 Du schickst deinen Geist aus, sie sind erschaffen

 und du erneuerst das Antlitz des Bodens.

3 Auf Weltzeit sei SEINE Ehre,

 ER freue sich seiner Werke:

32 der zur Erde blickt und sie zittert,

 an die Berge rührt und sie rauchen!

33 In meinem Leben will ich IHM singen,

 wann ich noch da bin harfen meinem Gott.

34 Angenehm sei ihm mein Bericht!

 ich aber, ich freue mich an IHM.

35 Möchten die Sünder vom Erdreich hinweg,

 der Frevler keiner mehr sein!

 Segne, meine Seele, IHN!

 Preiset oh Ihn!

20 Du sendest Finsternis, und es wird Nacht, dann 

 regen sich alle Tiere des Waldes.

2 Die jungen Löwen brüllen nach Beute, sie verlangen

 von Gott ihre Nahrung.

22 Strahlt die Sonne dann auf, so schleichen sie heim

 und lagern sich in ihren Verstecken.

23 Nun geht der Mensch hinaus an sein Tagwerk, 

 an seine Arbeit bis zum Abend.

24 Herr, wie zahlreich sind deine Werke! / 

 Mit Weisheit hast du sie alle gemacht, die Erde 

 ist voll von deinen Geschöpfen.

25 Da ist das Meer, so groß und weit, darin ein 

 Gewimmel ohne Zahl: kleine und große Tiere.

26 Dort ziehen die Schiffe dahin, auch der Leviátan, 

 den du geformt hast, um mit ihm zu spielen.

27 Sie alle warten auf dich, dass du ihnen Speise 

 gibst zur rechten Zeit.

28 Gibst du ihnen, dann sammeln sie ein; öffnest 

 du deine Hand, werden sie satt an Gutem.

29 Verbirgst du dein Gesicht, sind sie verstört; / 

 nimmst du ihnen den Atem, so schwinden sie 

 hin und kehren zurück zum Staub der Erde.

30 Sendest du deinen Geist aus, so werden sie alle 

 erschaffen, und du erneuerst das Antlitz der Erde.

3 Ewig währe die Herrlichkeit des Herrn; 

 der Herr freue sich seiner Werke.

32 Er blickt auf die Erde, und sie erbebt; 

 er rührt die Berge an, und sie rauchen.

33 Ich will dem Herrn singen, solange ich lebe, 

 will meinem Gott spielen, solange ich da bin.

34 Möge ihm mein Dichten gefallen. 

 Ich will mich freuen am Herrn.

35 Doch die Sünder sollen von der Erde verschwinden,  

/ und es sollen keine Frevler mehr da sein. 

 Lobe den Herrn, meine Seele! Halleluja!
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